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Das Jahr geht zu Ende — und wieder mahnt uns der Elulfcho- 
far uns zu jammeln, damit wir ung eines neuen, frifchen, von der 
ganzen Vergangenheit ungetrübten und ungefchwächten Anfangs 
würdig zu machen uns entjchliegen mögen. 

Das Jahr geht zu Ende und das jüdische Jahr endet mit dem 
bedeutfamen Elulmonat, der, als er ung zum erften Mal als 
Juden grüßte, uns bereits am Ende unferer faum begonnen Lauf: 
bahn fand. Noch grollten die Donner, noch zudten die Bliße um 
den Sinat und fchon Sw mnabyn mmaab and ın an Ans anym Dip na 
N, ſchon klagte die — feitdem nicht verftummte — Stimme von 
Choreb: Weh den Menſchen ob der Kränkung der Thora! Die faum 
eınpfangenen Gejeßestafeln lagen ſchon in Scherben, der kaum 
gewonnene Chorebihmud war Schon wieder verloren — und, jeiner 
Beitimmung und feiner Würde beraubt, trauerte das Volk. 

Und doch war die Beftimmung nicht für immer verloren, doc) 
der Chorebſchmuck nicht für immer dahin — es war doch noch der 
eg zu einem erneuten Berfuche offen — die Trauer ſelbſt verbürgte 
den Anfang dazu. Lagen die Tafeln in Trümmern, fo glißerte 
auch das goldene Idol Schon als Afchenftaub auf dem Bad, der 
vom Berge herabftrömte und hatte dem Volke die Nichtigkeit jeiner 
gottabgewandten goldenen Träume gezeigt. 

Und zu Mofes hatte Gott gefprochen: „7b bo», haue dir zwei 
fteinerne Tafeln wie die erjten, fo fchreibe ich auf die Tafeln Die 
Worte, die auf den erſten Tafeln gewefen, die du zerbrochen!“ Und 
vierzig Tage und vierzig Nächte — vom 1. Elul bis 10. Tiſchri — 
stand Mofes vor Gott mit den unbefchriebenen neuen Tafeln, bis 
Gott ihm feine alles, auch die Sünden der Menſchen überwindende, 
allmächtige Gnade und Gerechtigkeit offenbarte und auf die neuen 
dargereichten, unbefchriebenen Tafeln das alte Gejeh des Bundes und 
mit demfelben die Bürgichaft einer neueröffneten Zukunft verzeichnete. 
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Das prägte unferem Jahresende und „Jahresanfang vom 
1. Elul bis 10. Tifcehri den bleibenden Charakter auf für immer. 
Wie das erſte Stadium der leiblichen Bildung ſich nach vierzig 
Tagen zählt, fo find diefe vierzig Tage eröffnet für jeden, der lich 
der geiftigen und fittlichen Wiedergeburt bedürftig fühlt, um dieſe 
geiftige und fittliche Wiedergeburt vor Gott zu erringen und durch 
Gott zu erlangen. 

Eine neue, unbefchriebene Tafel bringe er jeinem Gotte ent= 
gegen, erflehe fich mit jehnfüchtigem Ernſt und völliger Dahingebung 
für diefe neue, unbeichriebene Tafel das volle alte Gejeg — und 
er hat die Bedingung gelöft, für welche Gott es verheißen, ein 
gnädiger, liebereicher Gott fein zu wollen allen denen, die ihn juchen, 
und mit der Allmacht feiner Gnade und feiner Liebe — wie immer 
* die Vergangenheit geweſen — die Pforten einer neuen Zukunft zu öffnen. 

Es ijt freilich Fein leichtes Gefchäft, das Entgegenbringen einer 
neuen, völlig unbefchriebenen Tafel. Es will da ausgelöfcht fein 
alles, was der Irrtum und der Wahn, was die Leidenschaft und 
die Begierde, was der Hochmut und der Dünkel, was die Intereſſen— 
klugheit und die falfche, fich ſelbſt überfchägende Weisheit der Sterb- 
lichen dem Menschen als „Brinzipien“ und Leitworte des Lebens 
an die Stelle des göttlichen Gefeßes, durch die Majeftät der Ge— 
wohnheit und der Mode janktiontert, hinausgegeben. 

Es iſt dies fein leichtes Gejchäft, will diefe vierzig Tage unab- 
läſſig Tag und Nacht an unferem Inneren betrieben werden, und 
es ijt der ernfte, vom Sinai her erinnerungsreiche Schofarton, mit 
dem wir vom 1. Elul an für diefes Gefchäft uns felber wecken. 

Ob diejer Elulfchofar auch in unferer Zeit, für unfere Zeit, 
für den einzelnen, für die Geſamtheit ſeine ernſte Botſchaft habe? 
Ob unſer Einzel- und Geſamtleben ſo ſehr unſerer Aufgabe bereits 
entſpreche, ſo wenigſtens bereits auf dem Wege zur treuen Löſung 
dieſer Aufgabe ſich befinde, daß wir keines innehaltenden, wieder— 
gebärenden Abſchnittes bedürfen, daß wir für die kommende Zukunft 
nur eines der Vergangenheit treu bleibenden gleichmäßigen Fort— 
ſchritts bedürfen, um im ganzen und einzelnen das uns von Gott 
geſteckte Ziel zu erreichen? 

Vielleicht iſt eine flüchtige Orientierung über dieſes Ziel und dieſe 
Aufgabe ein nicht unwillkommener Beitrag zur Löſung dieſer Frage. 
Sind aber dieſes Ziel und dieſe Aufgabe nicht in jeder Zeit für 
jede Zeit dieſelben? Es bleibt das Ziel ſich gleich, es iſt die Auf— 
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gabe Diejelbe, es gilt jetzt und zu allen Zeiten Mred ubbı bb 
mann 37 53 8 prob nwyb1. Aber die gegebenen Bedingungen find 
nicht immer diefelben, unter welchen diefes Ziel angeitrebt werden 
muß, und die Berhältniffe und Umftände ändern fich, unter welchen 
die Aufgabe gelöft werden will. Darum hat jede Zeit von neuem 
lich dieſe Frage zu ftellen und die eigentümlichen Bedingungen und 
Berhältniffe, günstige und ungünftige, hemmende und fördernde, be- 
Ichränfende und ermweiternde — ins Auge zu faſſen, die gerade die 
im Verlaufe fich befindende Gegenwart der Löfung der allgemeinen, 
für alle Zeiten gegebenen jüdischen Aufgabe bietet. 
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„Lernen“ zuerſt. Mit umfichtiger Tiefe erfennt die Weisheit 
unferer Weiſen in dem überall in erjter Linie ftehenden Ausspruch: 
„Häütet“, die Anforderung „Lernet“, mwa y onen! Denn das 
von Gott uns anvertraute Kleinod feines lebengeitaltenden Wortes 
it nur „gehütet“, it nur dann in feiner Exiſtenz gejichert, wenn 
Israels, jeines Hüters Intelligenz unverwandt darauf gerichtet ift. 
Sit Schon jedes Kleinod in feinem Dafein gefährdet, jo es dem Bes 
wußtlein feines Hüter entichwindet, fo das Auge des Hüters auf. 
anderes gerichtet tit, und zuletzt des anvertrauten Gutes völlig, 
oder doch der zu dejlen Erhaltung notwendigen Bedingungen vers 
gißt: jo iſt die Exiſtenz eines geistigen Gutes völlig verloren, jobald 
es dem Geiſte jeines Depojttärs auch nur zu entjchwinden beginnt, 
und vor allem eines getitigen Gutes, wie die Thora, das eben „mn“, 
„geiltige Befruchtung“ des Geijtes und Gemütes, des Seins und 
des Lebens ſein foll und das eben in der Bewältigung, Durchdrin= 
gung, Ummandlung und Geſtaltung des ganzen geiftigen und leiblichen 
Dafeins und Lebens eines Menſchen und einer Nation, jein wirkliches 
und wahrhaftiges Dafein angemwiefen befommen. Deſſen Daſein 
beginnt mit der Aufnahme dejjelben in den Geiſt; denn nur von 
dem Geiftefaus, von der aus ihm gejchöpften Idee der jittlichen 
und focialen Aufgabe aus kann das Verwirklichen deſſelben im Les 
ben beainnen, und je reiner, je klarer, je volljtändiger und je unab= 
läſſiger fich der Geift mit dem Begriff der von ihm durch Wille und. 
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Kraft, Mittel und Tat zu verwirflichenden Aufgabe durchdringt, um fo 
reiner und vollkommener wird diefe Mufgabe ihre jtete Verwirklichung 
ihre Wirklichkeit in unferm Einzel und Gejamtleben finden — 
ey vn mon vinw 55, was nicht im Geifte ift wird auch nicht 
in der Tat da fein — und nur foviel wird jede Heit umd jeder 
Menſch von der Thora vollbringen, al3 von diefer in ihrem Geiſte 
zum Bemwußtjein gekommen. 

Darum heißt „Hütet !“ vor allem: „Lernet |“ 

Und wie groß ift fchon diefe Aufgabe des Lernens aus dieſem 
eriten, allgemeinften und unveränderlichen Gefichtspunfte aus! Und 
wie iſt fie troß ihrer Größe doch jedem geitellt, und von jedem 
nach dem vollen Ausmaß feiner Kräfte zu erjtreben ! 

Bahlreich wie die mannigfachen Beziehungen des Lebens, und 
in Wahrheit unbegrenzt und unabjchließbar wie die Entwidelungen 
derjelben ilt das Gefeß, das eine Mutter dieſes Lebens, das Er— 
zeugerin und Gebärerin, Erzieherin und Königin dieſes Lebens fein 
fol, das jomit diefes Leben in allen feinen Momenten und allen 
feinen Wechfelbeziehungen umfaßt. Man nennt es „Theologie“ und 
hat mit diefem Namen, in trauriger Verkennung feines eigentüm— 
lichen Wejens, und in noch traurigerer Bermifchung desfelben mit 
ganz anderen Erjicheinungen, e8 um fein eigenjtes Weſen — und 
um jeine unveräußerlichiten Ansprüche gebracht, und es damit von 
dem Marfte des Lebens und dem Herzen des Volkes in die Tempel 
der Andachtjtunden und in die Studierzimmer der Gelehrten ver= 
wiefen. Man nennt es „Theologie“ und hätte e8 doch — wenn 
man denn für etwas, das nur ein ens per se, ein ens sui greneris 
iſt und fich jomit der Unterbringung unter irgend einen Klaſſen— 
begriff völlig entzieht, gleichwohl einen andern Namen haben wollte 
— vielmehr „Anthropologie“ nennen follen. Denn nicht 
Theologie, nicht die Lehre von Gott, nicht menschliche Gedanken 
von dem, feinem Weſen nach transcendenten, alle menschlichen Be- 
griffe überfteigenden Wefen : Gott, fondern die Lehre vom Menschen, 
göttliche Gedanken und Willensbeitimmungen über den Menichen, 
diefen, dem Menjchen in allen feinen Tiefen und Entfaltungen 
nächjten und jedem zugänglichiten Erkenntnisvorwurf enthält die 
Thora, in welchem Kreis die Lehre von Gott nur in deſſen Be— 
ziehungen zum Menſchen auftritt — iſt ſomit Anthropologie — 
EIN AMN ART — aber Anthropologie in weiteſter, erhabenſter Be— 
Deutung: Gottes, — des Menſchenſchöpfers, des Menfchengebieters, 
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des Menfchenrichters, des Menfchenvaters und Erziehers, in Natur 
und Gefchichte, durch Natur und Gejchichte, — Gottes Dffen- 
barungen über die Natur und Beitimmung des Menfjchen im 
Raume der Natur und in den Zeiten der Geſchichte, das iſt Die 
Thora, die eben darum zu jeglichem fpricht: zb an m nbes no 
xy npınn, Sie iſt nicht zu hoch und zu fern von dir, RB 1377 amp 2 
nwy5 722052 03, befferes, vielmehr ift dir ihr Wort unendlich 
nahe, ‚in deinem Munde, in deinem Herzen es zu vollbringen — 
eben weil es nichts enthält, das du nicht mit Geift und Herz 
erfaſſen könneſt, erfaffen müffeft, um e8 eben zu vollbringen — und 
die darum von jeglichem zu jeder Zeit erwartet: bb an 1a numl 

gu jeder Zeit von jeglichem — und nun zumal in einer Zeit 
wie die unſrige! Wer heutzutage vor feinem Gotte gerecht werden 
will in jeinem Wandel vor Gott, wer heute wiſſen will, was feine 
Pflicht als Jude heifcht — er ift verloren, ex ift ratlos verloren, 
wenn er nicht jelbjt das Wort des göttlichen Geſetzes in die Hand 
zu nehmen und die jüdischen Geifter der vergangenen Zeit zu ſich 
veden zu lafjen verfteht. Denn in der Gegenwart — bei wen foll 
er ſich Rats holen — nach welchem Maßſtab ſoll er die Vertraus 
enswürdigkeit des Mannes meſſen, bei dem er ſich Rats erholen 
möchte, daß er auch das nach menschlicher Beſchränktheit möglichit 
ungetrübte und wahrhaftige Wort göttlicher Wahrheit erfahre? Iſt 
man doch ıwie Acher in den Kreis des JugendunterrichtS getreten, und 
hat die Jugend von den Schriften des göttlichen Gejeßes fortgejagt: 
„Der foll einmal Zimmermann, der foll Handwerker, der joll aufs 
mann werden ufw., was ſoll ihnen die Theologie!“ und hat Die 
göttliche Geſetzeskunde, die Gott und die treuen Meiſter feines Wors 
tes zum Gemeingut des ganzen Volkes bejtimmt — apy! nbnp mem 
— zum Monopol der „Theologen“ gemacht und da jteht nun die 
in Gejeßesunfunde aufgewachlene Gegenwart nicht mehr einheitlich 
um den einen Sinai, auf dejjen Gipfel die eine göttliche Flamme 
allen leuchtet; zwifchen Garifim und Ebal stehen jte, zwiichen dem 
durch den rauhen vereinfamten Eliahus-Geiſt auf die alte jüdiſche 
Nationalität und den alten :jüdifchen Beruf wieder aus feinen 
Trümmern aufgerichteten Gottesaltar, und einer durch Majorität 
imponierenden und durch Gaufelet blendenden Baalstheologie 
stehen fie, ftehen zwifchen „Neu und Alt“ und ſollen ſich entſchei— 
den zwiſchen Baal und Gott — und wiſſen nicht, können nicht 
wiſſen, werden nie mit reinſter Uberzeugung wiſſen, wo Baal, wo 
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Gott, wenn ſie Gott nicht aus ſeinem Geſetze ſelber kennen ge— 
lernt. Es gab eine Zeit, in der es nur hieß, Ton ynı Dy xD, 
es ift eine Zeit, in der es heißt, Dame» yını Dy sd! Denn ohne 
felbiteigene Quelleneinficht in das nationale Schrifttum des gött— 
lichen Gefeßes weiß feiner mehr, in welchem Lager er Israel und 
die Bundeslade zu fuchen habe, feiner mehr, wo ihm Wahrheit 
winfe. Es fei denn, daß jeden einigermaßen Bejonnenen jchon Die 
Betrachtung auf den rechten Weg zu leiten geeignet jein dürfte, 
daß da wohl doch mehr Wahrheit und vertrauenswürdige Treue 
zu fuchen fei, wo man — den Fußtapfen der ganzen jüdtjchen 
Vergangenheit folgend — e8 als die höchſte Lebens— und Streben3= 
aufgabe betrachtet: Inmwra min yon), die Gefetesfunde im Bolfe 
zu verbreiten, das Volk, die Jungen und die Alten zur „Schriftge- 
lehrſamkeit“ felbjt heranzuziehen, das Volk felbit zu „Theologen“ 
zu bilden, ſomit den „Laien“ in möglichſt großer Ausdehnung die 
Akten des Streites zur Selbſtentſcheidung in die Hände zu geben, 
als da — wo man die „theologiſche“ Unwiſſenheit des Volkes 
gefliſſentlich als willkommenen Satelliten ſeiner „theologiſchen“ 
Beſtrebungen nährt, um dann vom theologiſchen Dreifuß als „Schrift— 
gelehrter“ zum Laienvolke Orakel zu ſprechen, deren Wahrheit das 
Volk in ſeiner glücklichen Unwiſſenheit auf Treue und Glauben 
ſeiner „Geiſtlichkeit“ hinzunehmen gezwungen iſt. 

Darum Lernen, Lernen! Um ſo mehr zu lernen, je mehr 
Unwiſſenheit der größte Feind der jüdiſchen Lebensbeſtimmung und 
je mehr eben Unwiſſenheit der größte Krebsſchaden unſerer jüdiſchen 
Gegenwart iſt. Lernen! Gründlich lernen, apo1a1 dw, araına D’s!23 ο 
lernen, und nicht wenn du und weil du Nabbiner werden willit, 
jondern vielleicht eben, wenn du und weil du es nicht werden 
willit, lernen, als Kommis und Kaufmann, als Handiwerfer und 
Künftler, als Arzt und Gelehrter „lernen“. Mit jedem Kundigen 
erwächit der Sache der Wahrheit ein Bollwerk und der Gottesfache 
ein Streiter, und gegen die Anſteckung Tchwaßender Torheit 
und gaufelmden Bfaffenblendwerfs wappnet feine Nüftung als 
Kenntnis. 

War aber von jeher die Pflege der Thorafenntnis nicht nur 
Sache des einzelnen, war von jeher die jüdifche Gefamtheit und 
jeder, den Geift und Herz, Kraft und Mittel zur Tat für die Sache 
der Geſamtheit befähigt, darauf hingewieſen vor allem in erjter 
Linie für die Pflege der Ihorafenntnis zu forgen, fo ruft unjere 
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Zeit mit doppeltem Ernft zur Erfüllung einer folchen Gejamtheit- 
pfliht auf. Nur ein thorafeindliher Jannäus mochte jagen: 
San ma bb aymm bs ans nm ma man, die Thora liegt im 
Winkel, wer fie nehmen will, fann fie nehmen ! Was heutzutage 
im Winfel liegt, läßt man im Winkel liegen, und heutzutage liegt 
fie nicht einmal im Winkel. Die Gelegenheit zu „lernen“ find 
jelten, weil — danf jet es dem feit 50 Jahren gepflegten Acher- 
ſyſtem — der zu lehren Befähigten wenige find, diefe wenigen ge— 
zwungen jind zur Selbiterhaltung ihre Zeit andern Beitrebungen 
zuzumenden, und die Lernenden leiblich und geiſtig und fittlic) 
verlümmern und verfommen müßten, wenn fie die frifche volle Ju— 
gendfraft an die zu erringende Stenntnis und Wiſſenſchaft der 
Thora jegen möchten. Es fehlen die Freiftätten der Thora, die 
Lehrenden und Lernenden die Möglichkeit einer von bitterer Sorge 
nicht umdüjterten geistigen Pflege der göttlichen Gefegesfunde er= 
öffneten. Die pefuntären Mittel für folche Freiftätten der Thora 
wären jogar als Bermächtnis einer für Pflege der Thora zu allen 
Opfern begeiiterten Vergangenheit an manchen Orten da, wenn 
nicht daS Regime des Acherſyſtems in thorafeindlichem Fanatismus 
den unerhörten Frevel begangen hätte, fich felbit an den ihren 
Händen anvertrauten Heiligtümern ihrer Eltern zu vergreifen und 
was die Eltern für die Pflege der Thora geitiftet, der Untergrabung 
der Thora zuzumenden! Zur Zeit ihrer Eltern waren ſolche Stif- 
tungen fait überflüflig. Faſt jede jüdiſche Gemeinde betrachtete jich 
in erjter Linie als eine Hochichule der Thora, fat jedes jüdische 
Haus bot eine Freijtätte für Lehrende und Lernende, und die ganze 
jüdische Nation war eine freie offene Akademie der jüdischen Wiſſen— 
Ichaften, die ihre in regſtem Wetteifer mitarbeitenden Mitglieder 
über den Erdrund zerftreut hatte. In ihrer Zeit waren jolche 
Stiftungen fat überflüffig. In unferer Zeit fönnten fie uns retten. 
Und in unferer Zeit find fie entweder gejtohlen oder verfommen. 

Mit welchem ‚Eifer — wenn uns das Verjtändnis unferer 
Zeit recht zu Herzen ginge — mit welchem Eifer müßten alle, die 
den Gang der Zeiten beflagen und die Rettung des jüdifchen Hei— 
ligtums mit aller Sehnjucht herbeiwünfchen, mit welchem Eifer 
müßten fie in unferer Zeit dem Thoralernen obliegen, mit welchem 
Gifer andere zum Lernen weden, mit welchem Eifer und welcher 
Hingebung Gelegenheit zum Lernen fchaffen und Die eifrige und 
freudige Benußung der Gelegenheit ermöglichen, erleichtern, jtüßen 
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und fördern! Da hört man fo oft „was foll man tun?!“ als 
Schlußrefrain einer ganzen Tirade von Klagen und Seufzern, und 
mit dem „was foll man tun?!“ fchreiben ſich jo viele Disjpens 
für rettende Tätigkeit in diejer Zeit allgemeiner Gefährdung. Was 
man tun foll? Lernen und Lernen fördern und jtügen, wo und wie 
man fann! Das ift ein Feld, das überall in kleinem und großem 
Maßſtabe bebaut werden fann, das find Beitrebungen, in denen uns 
niemand hindernd in den Weg zu treten vermag, und mit Denen 
doch, wie durch nichts anderes ſonſt, die Heilung unferer drohendſten 
Zeitkrankheit angebahnt würde. Lernen! Lernen! Wer noch Jude ſein 
will lerne, wer ſeine Kinder noch zu Juden erziehen will, laſſe ſie 
„lernen“, wer etwas fürs Judentum tun will lerne und helfe 
lernen, in jedem Hauſe, jedem Dorfe, jeder Stadt, wo nur Juden 
atmen „lernen“, — und dieſes Thoralernen wird eine geiſtige 
Atmoſphäre verbreiten, in welcher das Miasma des theoretiſchen 
und praktiſchen Leichtſinns nicht mehr aufkommen wird, Sy dam 
jew »op wie der Prophet ſpricht, und es wird das Soc Durch Die 
Gefundung von innen heraus überwunden ! 

Während aber fomit gründliches und allverbreitetes Thora= 
lernen — diefe erſte jüdiſche Aufgabe aller Zeiten — für unfere 
Zeit eine fo gejteigerte Wichtigkeit gewonnen, erwächit dieſer Auf— 
gabe durch die eigentümliche Gejtaltung der Zeit noch auch nad) 
einer Seite hin, ein, wenngleich nicht neues, Doch) wohl nie in 
folder Bedeutſamkeit hervorgetretenes Penſum, dem Sich nicht 
minder alle begabten und alle erfenntnisfreudigen jüdischen Geiiter 
gleichzeitig zuwenden müßten, wenn der getitigen Arbeit der Zeit 
die eigene Heilung gelingen ſoll. 

Bon vornherein hat ſich die Thora nicht damit begnügt, ihre 
das Leben gejtaltenden Beitimmungen einfach als die Ausſprüche 
Gottes, als die oeawar arpın bayern 55 by (Maleachi K. 3, V. 22), 
die für ganz Israel verpflichtenden Gejege und VBorfchriften hinaus: 
zugeben. Nicht mit 035 mr wann beginnt das Gotteswort, und 
nicht mit bsmer 2 In mon 12T my nor Dvavam nıyan "bn endet 
es. Mit einem Einblid in die „Kraft und Tendenz“ feiner 
Schöpfungen und Waltungen leitete ung Gott zum Sinai hin, 
wyd man preyd ns: daß wir ihn und ung begreifen, wenn er ung 
das Erbe der Menfchheit gibt, diy nom ond nnd, und führt uns 
vom Sinai weiter, uns einen Einblick in ung jelber zu gewähren 
72252 es ns ny75, das Geſchick diefes Völkervermächtniſſes in 
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unjern Händen zu begreifen und unfer Geſchick von diefem Ver— 
mächtnis getragen, bis wir unfere Priefter- und Opferſendung voll- 
bracht, und die heilfuchende Menschheit das Heilvermächtnis ihres 
und unjeres Gottes aus unfern Händen empfängt, und xen 2 
arbwınm "7 Jan man. — Don dem erften 8 m, das Licht durch die 
Welten jendete, bis zu dem legten mar ıs2 mad is mm, das 
dieſer Welt ein fiebenfach gefteigertes Licht verheißt, bildet das 
Gotteswort eine Neihe von Gottesfchöpfungen und Waltungen, 
deren Mitte und Stern, Zwed und wirffamftes Mittel zugleich: 
das Gottesgejeg bildet. Nicht alfo nur geübt und fire diefe Übung 
erfannt will diefes Gejeg von uns werden, fondern mit Bewußt— 
jein will es von uns erfüllt werden, will von uns in feinem Zu— 
Jammenhange mit allen übrigen „Gottestaten“ begriffen werden, 
im Zuſammenhange mit der Schöpfung der Erde und des Himmels 
für die Erde, mit der Beltimmung und Erziehung des Menſchen— 
gejchlechts und Israels für diefe Beitimmung und Erziehung, auf 
daß wir uns felber und unfere Sendung auf Erden und die Bedeu— 
tung diejes Geſetzes für diefe Sendung verstehen, und durch diejes 
Berftändnis und mit diefem Bewußtſein um fo treurer und freudiger 
in diefem Geſetze und für diefes Gefeß leben und sterben. 
Dieſes Bewußtſein und dieſes VBerftändnis zu erxjtreben, zu 
ringen nach der Erkenntnis des göttlichen Gejeßes in feinem ewigen, 
mwelterlöfenden Zuſammenhange mit allen anderen Erjcheinungen 
der von Gottes Waltungen erfüllten Erd- und Mtenschengefchichte, 
war aber nie eine bedeutjamere und dringendere Aufgabe als jett. 

Aus einer Jahrhunderte langen Iſolierung ſieht ſich das Ju— 
dentum plötzlich mitten in das Getriebe einer friſchen, gährenden 
und nach Geſtaltung ringenden Gegenwart geworfen. 

Es haben ſeine treuen Söhne ihr altes ewiges Geſetz im An— 
geſicht, ja im innigſten, lebendigſt teilnehmenden Anſchließen an 
eine Geſittung zur Erfüllung zu bringen, in welcher die Blüte aller 
vorangegangenen Kulturvölker ihrer Reife entgegenzuſtreben ſcheint, 
die aber fürs erſte in Regierung alles Überlieferten und in einer 
vorausſetzungsloſen Zukunft Bedeutung und Berechtigung ihrer Ge— 
genwart ſucht, zu allererſt daher das ja bereits „durch das Chriſten— 
tum überwundene“ Judentum zu den Toten zählt, und den Ab— 
kömmlingen der alten Abrahamiden den Eintritt in die europäiſche 
Völkerfamilie nur gegen Selbſtausſtellung eines Totenſcheins über 
den „alten Judenglauben“, noch mehr über das alte Judengeſetz, 
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eröffnen zu dürfen vermeint. — Sie haben dieſes ihr altes, — 
Geſetz zugleich im Gegenſatz zu all den „trunkenen Ephraims zu 
erfüllen, die, von dieſem — der nichtjüdiſchen Gegenwart verzeih⸗ 
lichen — Wahn ergriffen, ſelbſt an Beſtattung ihres alten Geſetzes 
arbeiten und nur noch darüber ſich nicht zu einigen vermögen, was, 
und wieviel, oder vielmehr wie wenig noch aus dieſer alten jüdi— 
ſchen Vergangenheit in die neue europäiſche Zukunft, ohne De 
ſtand zu verlegen, und den Intereſſen des jungen Geſchlechts zu 
nahe zu treten, als von der Pietät gebotenes Andenken ſich hinüber— 
nehmen laſſe. = 

Und es will doch dieſes Gottesgejeß nimmer bewahrt und erfüllt 
werden als der hindernde Ballaft aus einer alten, verkommenen geit, 
Tondern als der frifche Zebensbaum jeder jung aufblühenden Gegenwart, 
als der blütenfchwangere Keim jeder hoffnungsreichen Zukunft, und 
es tritt doch mit der Prätenſion fondergleichen auf das Forum der 
Menſchheit, die einzige unter allen, Taten und Schickſal bauenden 
Inſtitutionen zu fein, die nimmer der Vergangenheit verfällt, die 
immer der Zukunft, ja welcher eben alle Zukunft angehört, weil 
lie eben die einzige ift, die nicht dem räumlich und zeitlich be- 
ſchränkten Menfchengedanfen, die dem ewigen, die Zukunft der 
Menſchen bauenden Gottesgedanfen, entjtammt, und eben für diefen 
Gottesbau der Zukunft an die Menschheit gefommen. — 

Nichts ift gefchehen für die lebendige Erfüllung des göttlichen 
Geſetzes und der jüdischen Gegenwart, wenn es der Leichenfchau 
der Altertumsforfcher überwiefen bleibt — die Erkenntnis der Be— 
deutung und Berechtigung feiner Inftitutionen für die lebendige 
Gegenwart und für den Heilesbau der Zukunft, nach welcher dieſe 
Gegenwart ringt, müffen wir erſtreben, auf daß wir daraus mit 
dem alten jüdifchen Gefege in der Hand, mit jeinem Geiſte im 
‚Herzen, feiner Erfüllung im Leben, als Juden unfere Berechtigung 
und Bedeutung in der Gegenwart und für die Gegenwart begreifen, 
nicht mehr Europäer fein obgleich Juden, nicht Juden obgleich 
Europäer, fondern Europäer fein weil wir Juden find und zu 
dem Bewußtfein gelangen : dem Heile der Denfchheit feinen größeren 
Dienjt erweifen zu können, als indem wir der Erfenntnis und Er- 
füllung des alten jüdischen Gottesgeſetzes, deſſen Depotiſäre wir 
ſind, alle unſere Kräfte mit freudigſter Hingebung weihen. 

Zur Höhe dieſes Bewußtſeins führt aber nur eine Erkenntnis 
des Geiſtes der Geſamtinſtitution unſeres Geſetzes und eine an dem 
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Maßſtabe diejes Geiftes vorzunehmende Prüfung aller derjenigen 
‚nftitutionen, mit welchen feit dem Anbeginn der Völker und 
Staatengefchichte bis heute die Menfchen vergebens das Heil auf 
Erden gejucht und fuchen — und dies ift ein Feld von fo außer— 
ordentlicher Tragweite, daß wir gemeint, e8 fei nur durch die ge- 
meinfame Arbeit der begabtejten und erfenntnisfreudigen Geifter 
unferer Gegenwart geiltig zu erobern. 


IL. 
Schulen. 
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Wir haben im Schlußhefte des vorigen Jahrganges einen ſtiz— 
zterenden Überblick unferer Aufgabe begonnen. Wir haben es nicht 
für»überflüffig gehalten, ung von Zeit zu Zeit das Benfum der ung 
von Gott gejegten Aufgabe wieder frifch im Bewußtſein zu erneuern, 
jener Aufgabe, die freilich für jede Zeit diejelbe bleibt, deren Löſung 
aber von jeder Zeit andere Förderungen und andere Hinderniife 
findet, und daher in jeder Zeit immer von neuem die Überlegung 
fordert: was wird von dieſer Aufgabe in unferer Zeit verwirklicht, 
was vernachläfligt, und worauf hätten wir in unferer Zeit insbes 
fondere unfer Augenmerk und die Energie unferer Tatfraft zu rich— 
ten, um die unferer Zeit eigentümlichen Schmwierigfeiten zu über 
winden, um die von unferer Zeit dargebotenen Hülfsmittel in vol= 
lem Maße zu benußen, damit unferer Aufgabe in unjerer Gegenwart 
mit möglichiter Treue genügt und das uns anvertraute heilige Erbe 
zur möglichiten Erfüllung gebracht werde. 

Unter allen Seiten und Beziehungen diefer Aufgabe jtand ung 
in erster Linie: 7555 „Lernen“! Iſt ja auch naturgemäß „Lernen“ 
die VBorbedingung zu allem Übrigen, bedingt es ja überhaupt erit 
die Befanntjchaft mit unferer Aufgabe, die Kenntnis deſſen, was 
yayn duo os 7, was unfer Gott von ung fordert: und wenn 
diefe Aufgabe jo groß ift, wie die Welt und jo ſtark und dauernd 
wie die Zeit, und wenn jeder Augenblick diefer Zeit und jede Er— 
iheinung diefer Welt uns ſtets zu einer neuen oder wiederholten 
Grfüllung unferer Pflichten ladet, uns immer aufs neue die For⸗ 
derung bringt, dieſen Moment und dieſe Erſcheinung und unſere 
Aufgabe und Beziehung zu ihnen im Lichte des göttlichen Geſetzes 
zu begreifen, und endlich aus dem „Lernen“ des göttlichen Geſetzes 
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nicht nur die Erkenntnis unſerer Aufgabe, jondern auch der rechte 
Geift und der rechte Sinn und die rechte Kraft und Weisheit zur 
Erfüllung quillt: ſo konnten wir begreifen wie „1155“ wie 13 nm 
ab Dur jeder Zeit als erſter Paragraph in das Buch ihrer Les 
bensaufgabe verzeichnet werden konnte. „Jeder Zeit, vor allem aber 
der unfrigen. Sieht jich ja unfere Zeit ratlos hineingefchleudert 
in Mitte der ertremften Richtungen. Bei wen joll jich ein ehrlicher 
Sude heutzutage Naths erholen, wenn er den Gedanken feiner 
Pflicht und feiner Lebensaufgabe nicht Leicht nimmt, und mit dem 
ganzen Ernſt, mit welchem er die Frage ftellt, auch die Antwort 
darüber haben möchte: was er zu tun habe, um voller, wahrer 
Jude zu jein? Buntjchedig wie das Harlefinsgewand eines Karne— 
valmummenfchanges wäre die Erjcheinung des Juden, wenn man 
fie aus allen Antworten zufammenfegen wollte, die die zeitgenöſſi— 
iche Weisheit auf diefe Frage bereit hätte. Jeder Jude hat jeinen 
Schulchan Aruch und es gibt doch nur einen Schulchan Aruch für 
alle, es hat doch der eine einzige Hirte unferes Lebens uns den Weg ge= 
wiejen für alle unfere Gefchlechter. Der Jude, der heutzutage nicht 
zu dem Worte diefes einen Einzigen und zu den Überlieferungen 
jeiner treuen Boten felber zu wandeln vermag, der tft verloren. 
Nur im Munde der großen Geifter aller Jahrhunderte feiner Vor— 
zeit findet er übereinftimmende Wahrheit. Der Geiſterchor feiner 
Heitgenofjen führt ihn ins Labyrint. Und was follen wir für 
unfere Kinder, für unfere Enkel anfangen? Immer ferner rückt 
die Erinnerung das Geweſenſein einer wirklich jüdifchen Zeit in 
dem Bewußtſein der Gefchlechter, immer nebelhafter wird das Bild 
von dem was Jude heißt, und unfere Kinder der Weisheit der 
Heitgenofjen überweifen, heißt, fie dem Sretum und dem Wahn, der 
trojtlojen Ratloſigkeit und der endlichen Berzmweiflung preisgeben. 
Es gibt nur eine Rettung, und diefe Rettung heißt n55, forgen 
dafür, daß fie „lernen“. Zu den Füßen eines Moſes und David, 
eines Jeſaias und Maleachi, eines Hillel und Schammai, eines 
Abaji und Kama, eines Alfas und Nambam, eines Rif und Rab— 
benu Tam, eines Namban, Riſchba und Ran, eines Roſch und Tur, 
Beth Joſeph und Rema, eines Jehuda Halevi, Arama und Bechaji, 
zu den Füßen aller der großen Geiſter des göttlichen Wortes und 
des jüdiſchen Gedankens ſetze dein Kind, und du haſt es aus den 
Irrgängen moderner Leichenhausweisheit hinaufgerettet zu der 
lichten Höhe ewig friſch lebendiger jüdiſcher Wahrheit. Es gibt 
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feinen anderen Weg, es ift das unfere einzige Rettung. Ein funs 
diges Gejchlecht iſt gegen alle Spiegelfechterei fophiftifcher Rhetorik 
gewappnet, das unfundige fällt jedem fchwaßenden Beffchen und 
Käppchen wie einem unfehlbaren Gottesorafel blind anheim. 

Und ſiehe, was ung « einzige Lebensrettung it, das war ja 
ohnehin immer und wäre daher ja auch heute felbit für ganz ges 
möhnliche normale Yuftände die erſte und höchfte Aufgabe jedes 
jüdischen Vaters für fein Kind und jeder KE Geſamtheit für 
die Jugend ihrer Zukunft. 

Es faßt jich nicht erſt feit heute die ganze Erziehungsaufgabe 
des jüdischen Vaters in den Wunfch zufammen : meınb mind 1bmb 
Draw owynS, feinen Sohn zur Thorafenntnis, zur Haufesgründung 
und zur Ausübung guter Werfe zu erziehen. Es fteht nicht erit ſeit 
heute die Thora ſomit in dem Vordergrund des Erziehungsmwerfes 
und ijt dem jüdischen Vater die unerläßliche VBorbedingung für das 
fünftige bürgerliche und fittliche Heil feines Kindes. Es iſt nicht erit 
jeit heute dem jüdifchen Vater gejagt, daß min n2 ya ns mben 53 
so yma mbar yo>, daß erft in dem Momente, ıo der jüdifche Vater 
jeinen Sohn, jeinen Enkel Thora lehrt, er fich als der Thoraempfänger 
vom Sinai bewährt; nicht umſonſt heißt es bei jedem von Gott ges 
Iprochenen Worte usd, Insd, usb; denn die Tradierung, die Mit— 
teilung, die Bererbung des göttlichen Wortes auf die fommenden 
Geschlechter war von vornherein die erite Verpflichtung des eriten 
Gejchlechtes, das am Sinat das göttliche Wort empfangen. men 
joll e8 werden, das jüdifche Erbe für alle Zeit. Nicht exit heute 
it diefe Aufgabe von jo gebieterifcher Wichtigkeit, tt ſozuſagen nicht 
nur eine Lebensfrage, fondern ganz eigentlich die Lebensfrage. 
Schon ein R. Jeſchua ben Levi gönnte fich früh morgens nicht die 
Zeit zum gehörigen Anzug, um nur zeitig feinen Knaben ſelbſt zur 
Schule zu führen. R. Chija ben Abba frühftücte nicht ohne zuvor 
mit feinem Knaben das gejtern Erlernte repetiert und ihn Neues 
gelehrt zu haben (Kidufchin 30a). Das iſt derjelbe R. Chija, deſſen 
Tatengröße, die Kenntnis der göttlichen Xehre überall, jelbit da, 
wo alle Vorbedingungen fehlten, von Grund auf zu pflanzen und 
zu verbreiten, fo bedeutfam in folgendem aufbewahrt it: „er Ichaffte 
„Flachsſamen herbei und fäete ihn, flocht Netze daraus und fing 

„Hirſche, ſpeiſte Waiſenknaben mit dem Fleiſche, bereitete Perga— 
„mentrolfen aus den Fellen, ging in Orter, die feinen Schullehrer 
„hatten, jchrieb die fünf Thorabücher fünf Knaben auf, lehrte 
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„ſechs Mifchnaordnungen ſechs Knaben und verpflichtete dann jeden 
„Knaben, das Erlernte feinen fleinen Gefährten wieder zu lehren, — 
„da haft du die Tatengröße Chija’s, — sen wyn om mar — 
„pflegte Rabbi zu jagen!” (Stethubot 103, b.) | 

Und ebenso iſt's nicht exit den heutigen jüdischen Gemeinden 
gejagt, dab die Welt nur durch den Hauch lernender Schüler be— 
steht, daß: „Rührt nicht an meinen Geſalbten!“ von den Stindern 
der Lehrfchulen gejagt ſei, daß Jeruſalem nur zerjtört worden, 
weil fie die Jugendſchulen vernachläfligt, und daß noch heute jede 
Stadt — wie eine ar y — dem Bann umd der Jerftörung ver— 
fallen tft, die feine Lehrſchule für ihre Jugend errichtet! (Sabbat 119 b.) 
Denn, während früher der Thoraunterricht der Jugend nur Privat— 
jache jedes Vaters geweſen, die erſte öffentliche Nationalfchule fo= 
dann nur in SJerufalem, fpäter in jeder Provinz eine errichtet 
worden, die aber begreiflicherweife nur von erwachfenen Sünglingen 
bejucht werden fonnten, war das unjterbliche VBerdienit dem Hohes 
priejter Jolua Sohn Gamalas vorbehalten, durch den es eingeführt 
wurde, daß ſeitdem öffentliche Gemeindefchulen in jeder Stadt und 
in jedem Dorf errichtet werden mußten, die von Kindern bereits 
im Alter vom fechjten und fiebten Jahre zu befuchen find (Baba 
batbra). Seitdem ward die Grrichtung von Schulen die erite 
Aufgabe aller jüdifchen Gemeinden, und aus den Händen der 
Schulen empfing den zum Jünglinge berangeblühten jüdiſchen 
Knaben die Sorgfalt der Chachamim und Rabbinen, deren erſte 
und weſentlichſte Aufgabe bis in die neue, freilich nicht neueſte 
Zeit herab, nicht in Predigten und liturgiſchen Experimenten und 
Funktionen, ſondern in Lehren und Unterrichten beitand, lern— 
begierige Jünglinge und Männer um ſich zu verſammeln, nnd 
nSeN2 nmın, Die Stenntnis der Thora in Israel zu pflanzen und 
zu pflegen, ihr — wie das Wort heißt — die bleibende, dauernde, 
entjprechende Ruheſtätte in Israel zu bereiten. Nicht Brediger, 
nicht Liturge, Lehrer zu fein, war der erſte und vornehmite 
Beruf der Nabbinen. 

Und wie fteht es nun heute um diefe erſte und heiligite Pflicht 
jüdischer Bäter und Gemeinden ? 

END DYym nam min wünſcht noch heute die Gemeinde 
jedem Vater, der feinen achttägigen Knaben in den Bund der Ab— 
rahamsweihe geführt. Allein was tut der Vater, was die Gemeinde 
zur Erfüllung diefes Wunfches 2 
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Kaum — wir Sprechen natürlich nur von der großen allgemeinen 
Mehrheit, Ausnahmen, erfreuliche Ausnahmen gibt es gottlob, und 
Gott ſei Dank, etwa feit einem Dezennium mit jedem Jahre mehr 
— faum daß fie, die Väter wie die Gemeinden, diefen Wunsch) ernit 
meinen. Zur min den Sohn erziehen, fein Geiltes- und Gemüts- 
leben vornehmlich an den Brüften der Thora großziehen, Geiſt und 
Gemüt mit der Milch und dem Wein des göttlichen Wortes und 
der Weisheit der Väter nähren und ftärfen, wie wenige Väter wollen 
das? „Mein Sohn foll fein Theologe werden“! damit meint man 
mit voller Berechtigung über den eriten Weihewunſch der Erzie- 
hungsaufgabe einen Strich ziehen zu dürfen, ja zu müſſen. „Dein 
Sohn ſoll fein Theologe werden“! Das foll er auch nicht. Aber 
Jude foll er werden und das wird er nicht, das wird er vollfom= 
men nie, das wird er aber vollends heute gar nicht, wenn du ihn 
nicht, wie der ſchöne jüdische Ausdruck tft, auf die „Knie der Thora 
jeßeft“ und ihn von der Thora erziehen läſſeſt. — „Aber mein 
Sohn hat doch Neligionsftunden“! Mein Sohn lernt auch Hebrä— 
isch” ! Freilich unfere Söhne follen feine Theologen werden — umd 
wenn fie gar erjt Theologen, Prediger, Rabbiner werden jollten, 
dann hätten fie ja erjt vollends gar feine Zeit Hebrätfch zu lernen, 
dann müßten fie ja noch Latein und Griechtich und alle die anderen 
wifjenschaftlichen Gegenstände lernen, ehe jte" zur Theologie, zur 
Exegefe und Talmud fommen — wie gejagt, unfere Söhne ſollen 
nur Kaufleute, aber gebildete Kaufleute werden; es gehört aber 
heutzutage fo unendlich viel dazu, um ein gebildeter Mann zu wer— 
den, und wenn wir auch wollen, daß unſere Kinder „Juden fein und 
bleiben follen, jo dürfen fie doch nicht hinter der allgemeinen Heitz 
bildung zurücitehen ! Wir laſſen fie daher die allgemeinen bürger- 
lichen Lehranſtalten befuchen und den religiöfen Unterricht verforgen 
wir, fo gut wir können. Wir haben einen Doctor, einen Religions— 
(ehrer, der ihnen wöchentlich, bejonders vor der Konfirmation — 
einige Stunden Religionsunterricht erteilt, oder wir haben Religions— 
fchulen, die von unfern Kindern täglich eine Stunden bejucht wer— 
den und wo fie etwas Hebräifch, etwas „ben, wer, biblijche Ge— 
Schichte und fyftematifchen Religionsunterricht lernen, oder wir hal— 
ten Privatlehrer für das Hebräifche — ganz ohne hebrätjchen Un— 
terricht bleiben unfere Kinder nicht —“ „Nicht ganz ohne hebrätjchen 
Unterricht !Y Aber, um des Himmels willen, wie viel liegt zwiſchen 
dem „nicht.ganz ohne“ und dem auch nur „einigermaßen genügend“. 
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Siehe, um dein Kind zum Kaufmann, Handwerker, Künſtler, Ge— 
lehrten, oder was du ſonſt ſeinen „Beruf“ mennſt, auszubilden, da⸗ 
bei begnügſt du dich nimmer mit dem „nicht ganz ohne!“ Dabei 
begnügſt du dich ſelbſt ſchwerlich mit dem auch nur „einigermaßen 
Genügenden“. Du weißt, ſoll dein Kind ein Kaufmann 2C. werden, 
fo muß er ein „tüchtiger“ Kaufmann ꝛc. werden, muß wenigitens 
fo tüchtig „für feinen Beruf“, wie du eg nennft, werden, als es 
nur feine Fähigkeiten und jeine Anlagen zulafjen. Als Stümper 
iſt er verloren. Und dabei handelt es fich doch nur um den Beruf, 
den mwillfürlichen Beruf, zu dem im Grunde du ihn berufen. Aber 
für den Beruf aller Berufe, für den Beruf, zu welchem Gott ihn 
berufen, für den Beruf, für welchen ihn zu erziehen und zu „rüjten“ 
Gott dich verpflichtet und dich verantwortlic) gemacht, als er eine 
Menfchenfproffe deinen Vaterarmen anvertraut, für den Beruf „Jude“ 
zu fein, willſt du dich in allem Ernſt mit dem „nicht ganz ohne“ 
begnügen ? Meinft du denn, daß es feine Kunſt fei Jude zu fein, 
tüchtiger, waderer Jude in einer Zeit, wo die ganze Welt und Leis 
der die jüdifche zu allermeift jich dagegen verſchworen zu haben 
fcheint, daß unfere Kinder Juden, tüchtige, wadere Juden werden?! 
Wenn dein Sohn ein fommerzieller, artijtifcher, gelehrter — Stümper 
geworden — jo wenig das zu wünfchen, und jo gewiß du es zu 
verantworten haft, wenn du ihn nicht wenigitens für irgend einen 
bürgerlichen „Beruf“ nach beiten Kräften ausgerüftet — ich meine 
doch, die Verzeihung wirst du einst jenfeits am Throne des Allmäch— 
tigen nicht jo Schwer erlangen. Allein, wern er als Jude Stümper 
geblieben, wenn du es verabjäumft, ihn für diejen feinen allererjten 
Beruf tüchtig auszurüften, wenn er fein Xebelang in Judentum ges 
pfufcht, ſe in Judentum verpfufcht, fein Lebelang in Erfüllung 
jeiner heiligiten unverbrüchlichen Obliegenheiten gejtolpert, und die= 
jes fittliche Stümpern, Pfuſchen und Stolpern deines Kindes dem 
Mangel deiner rechten Fürſorge zur Lat fiele — meinit du, daß 
und auch dafür jo leicht einen gnädigen Gott jenfeits findeit ? 
Siehe ein bischen dan, ein bischen wen, biblifche Gefchichte 
und NReligionsunterricht aus irgend einem Katechismus macht zu— 
jammengenommen noch faum des ABE zum Judentum. GSelbit 
nicht einmal ein vollftändiger Tsn-Unterricht, fo lange er fich nur 
auf Eregeje befchränft, würde auch nur einigermaßen “genügen. - 
7?n wird dein Kind feine einjtige Stellung als Jude im Kreiſe 
der Welt umd der Gejchichte begreifen Lehren und es begeiftern, 
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dieſe feine jüdische Aufgabe mit aller Hingebung zu üben, welche 
Opfer, Entbehrungen und Entjagung fich auch für es an die Er— 
füllung diefer Aufgabe knüpfen möge. Aber den Inhalt diefer Auf: 
gabe felbjt wird es mit allem dem noch nicht fennen und wird 
eben hinfichtlich diefes Inhalts feiner Lebensaufgabe, diefer weſent— 
lichjten Bedingung feiner fünftigen  gottzugewandten Pflichttreue, 
noch völlig ratlos bleiben und allem Schwanken und allen Ablen— 
kungen nach rechts und links ausgeſetzt ſein, wenn du es nicht auch 
in den Kreis der Chachamim einführſt und es nicht durch das 
rabbiniſche Schrifttum in die Erkenntnis der »awn, des durch die 
mündlichen Überlieferungen vererbten Inhalts des jüdiſchen Lebens— 
gejeges einmweihft. Soll alle Theorie zur Praxis führen, foll auch 
dein Kind durch may 5 7105 fommen, jo muß die Theorie auch 
volljtändig für die Praxis vorbereiten und fo wie deines indes 
praftifches Leben einjt nicht nur auf »awn fondern auf awrn 
jtehen joll, jo wie mit einem Worte, dein Sind ein rabbinischer 
Jude, — fein Karaite — werden foll, fo haft du es für Diefen 
jeinen künftigen LZebensberuf in feiner Weife „gerüstet“, fo du es 
nicht zum Berftändnis der rabbinifchen Lehre führft. Und es ift 
auch dieſe Bekanntſchaft mit den rabbinifchen Schriften in unferer 
Zeit ein Doppelt gebteterifche Notwendigkeit. Iſt es doch eben dieſes 
Gebiet, auf welchen die meilten Pflicht und Gewiſſen tötenden 
Spiegelfechtereten von den ganzen und halben Feinden der jüdischen 
Geſetzestreue heutzutage verjucht werden! Hat ja eben die rabbi- 
nische Unkenntnis, die man prinzipiell der heutigen Generation ans 
erzogen, allem Blendwerk Tür und Tor geöffnet, mit welchem man 
Durch Kanzel, Yeitfchriften und mundgerecht gemachte XYebensmarimen 
im Gottesvolfe die große Razzia unternimmt, die der vermeintlichen 
eitenforderung entfprechen foll: Ismer wııp ns yuon ınaen! Du 
mußt dein Kind feine Nabbinen aus ihren Schriften fennen lehren, 
damit es fie in der ganzen Hoheit und Klarheit ihres Getites und 
Charakters und in der ganzen Redlichkeit und Treue ihrer Wirf- 
jamfeit fennen lerne und allen VBerläumdern und Entjtellern ihrer 
Berjönlichfeit und ihres Wirfens mit felbjtbewuhter Berachtung den 
Rücken zufehren könne. 

Alles das iſt mit einem paar wöchentlichen Stunden wahrlich 
nicht zu erreichen, und wenn — ıwie dies noch jo häufig geſchieht — 
diefer Unterricht, dem fchon um deswillen die friſcheſte, heiterite, 
lebendig munterfte Energie deines Kindes gebührte, weil er eben ja, 
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wie fein anderer fonft, unmittelbar dem fünftigen Leben als 
Wurzel dienen foll — wenn dieſer Unterricht gleichſam mit dem 
Abhub der geiftigen Lebenszeit deines Kindes Sich begnügen muß, 
wenn die paar Stunden, die ihn gewidmet werden, meiſt diejenigen 
find, die der anderweitige Unterricht nicht mehr in Anfpruch nimmt, 
und dein Kind zu dem Unterrichte in feiner eigenen, eigeniten 
Wiſſenſchaft abgearbeitet und müde und verdrofjen, wie zu etwas 
Uberflüſſigem, allem übrigen Unterricht an Dignität weit Nachite= 
hendem fchreitet, — nbını nt moon nm Dim onsam (Maleachi St. 1, 
8. 13.) — und wir unfere Kinder „lahm und well“ zum Heilig— 
tum bringen, welche Weihe und welche Kraft, welche Einficht und 
welches Leben ift aus folchen „Lernen“ zu erhoffen ? 

Bon anderer Seite find ja eben auch die Anforderungen 
des einstigen bürgerlichen Berufes und die darauf vorbereitenden 
befonderen und allgemeinen Kenntniſſe in feiner Weife zu vernach- 
läfftgen, und zwar nicht nur aus Rückſicht auf diefen einjtigen bür— 
gerlichen Beruf. Unſer jüdischer Beruf, die Rettung des gejegestreuen 
Judentums in unferer Zeit fordert gebieterifch, daß deſſen Bekenner 
in feiner Weife hinter der allgemeinen zeitgenöfftichen Bildung zurüde 
bleiben. Und zwar wiederum nicht nur damit fie ihr heiliges Erbe 
im jenem allgemeinem Kreiſe Achtung gebietend zu vertreten vers 
mögen, fordern vor allem damit fie Die getitigen, fittlichen und 
ſocialen Erſcheinungen dieſer ihrer Zeit in ihrem wahren Werte, we— 
der überfchägend noch unterfchägend zu würdigen, ſie vom Stand= 
punkte des Judentums aufihre wahre, berechtigte Geltung im Reiche 
Gottes zu reduzieren vermögen und eben duch Kenntnis vor 
Borurteilen und VBerirrungen gefchüßt bleiben, denen Unkenntnis 
bald nach der einen, bald nach der andern Seite unfehlbar in die 
Arme fällt. — Nur Unkenntnis läßt fich von falfchem Glanze 
blenden, von hohlen Prätenfionen fchreden, oder wirft auch das 
Wahre und Gute in den Erfcheinungen zu dem Hohlen und Schlech- 
ten — Kenntnis ijt auch hier die einzige Waffe. 

Iſt nun aber in der Tat der bürgerliche Beruf in feiner Weife 
‚zu überjehen, fo gibt es hier für unfere Unterrichts= und Erziehungs— 
aufgabe keinen anderen Boden, als den, der ſchon vor mehr als 
einem Jahrtauſend die wahrhaftigen „Väter“ unſeres Volkes in den 
Marimen angewiefen : yas 717 op men mmbn mas, ja, mn ps ON 
IMS OR TITPN ON IS TITTN, Marimen, durch welche religiöfe 
und foziale Bildung im ihrer fich gegenfeitig ergänzenden Geltu 
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gewürdigt und als dag Zwiegeſtirn an den Himmel unferer Er- 
ziehung und Lebensvollendung gezeichnet werden. 

Soll aber unjer Jugendunterricht beiden Bildungszweigen 
unverkürzte Rechnung tragen, jo kann die8 weder durch Privat: 
unterricht, noch durch Religionsſchulen neben den allgemeinen 
Lehranftalten, fondern nur durch Schulen erreicht werden, die, 
auf das einheitliche Doppelprinzip erbaut, beide Bildungselemente 
mit gleichem Ernſt und gleicher Sorgfalt pflegen. Nur in ihnen 
tjt für beides Zeit und Kraft vorhanden, und nur ihnen fann es 
gelingen, unjere Jugend für das Leben, das ihrer wartet, mit allen 
feinen Brüfungen und Anforderungen genügend zu rüſten. 

Somit wären wir auf das Gebiet unferer Schulen gemiejen 
und unjere Aufgabe lautete: wie jteht es mit unfern Schulen? 

Da möchten wir denn mit wenigen Worten von vornherein 
einem Irrtum begegnen, der überall, nirgends aber verderblicher 
fein fann als da, wo es fich um einen Gegenftand von jo über 
wiegender Wichtigfeit wie den Schulunterricht handelt. Wir meinen 
den Irrtum, Gemeindeangelegenheiten nur als Sache der Gemeinde— 
repräfentanz, fomit des Vorjtandes 2c. zu betrachten, binfichtlic) 
deren dem einzelnen Gemeindegliede weder eine Berechtigung 
noch eine Verpflichtung obliege. Indem wir zu der Erkenntnis 
kommen, der uns notwendige Jugendunterricht laſſe ſich nur durch 
entjprechende Schulen verforgen, hören wir ſchon manche Vater— 
bruft erleichtert aufatmen: alſo bin ich von der Verantwortung 
frei! Muß mein Kind, weil uns die Schule, oder doch die gehörige 
Schule fehlt, des notwendigen Unterrichts entbehren, was kann ich, 
der einzelne, dafür? Das fällt unferm Gemeindevorftand zur Laſt. 
Allerdings können Schulen nur von Gemeinden errichtet werden. 
Allein die Gemeinde ift eben die Vereinigung aller für den relis 
giöfen Zwed, und wenn in deiner Gemeinde feine Schule tit, oder 
doch feine gute Schule ift, die man als Pflanzitätte fünftiger Juden 
betrachten kann, jo mußt du und mit dir müſſen alle deine Mit- 
genofjen nicht ruhen, bis ihr durch Vereinigung aller Sträfte das 
Mangelnde geichaffen. 

Nie fteht es num mit unferen Schulen ? | 

Die Antwort iſt feine erfreuliche. Sehr, jehr viele Gemeinden 
haben gar feine Schule und fehr wenige Gmeinden haben eine jolche 
Schule, in welcher die jedem Juden notwendige TIhorafenntnis 
genitgend gelehrt wird. 
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Viele Gemeinden haben gar feine Schulen. Stleine Gemeinden, 
weil fie die Mittel zur Bejoldung eines Lehrers nicht erjchwingen 
fönnen, oder doch wenigitens glauben, nicht erichwingen zu fünnen 
— meil ferner in Heinen Gemeinden die Ausfichten zu prefär ſind, 
um leicht einen guten Lehrer gewinnen zu können — insbejondere aber, 
weil feiner da ift, der den Willen und die vorhandenen Sträfte für 
dieſe heiligite aller Gemeindeangelegenheiten unabläflig weckt und 
wach hält, und weil — undegreiflicherweile — jelbjt diejenigen dieſe 
Aufgabe vernachläfiigen, die ex officio eben dieſe Angelegenheit als 
ihre exite vornehmite amtliche Sorge zu beherzigen und zu betäti= 
gen verpflichtet wären. In der Beziehung jteht, joweit unſere 
Kunde reicht, der ſüdweſtliche dem nordweitlichen Teil von Deutic)- 
land bedeutend nach. Die Diaspora, die eigentliche „Zerſtreuung“ 
it im Norden viel ftärker als im Süden. Die meiiten Orter 
zählen höchitens 15 Familien und gehen hinab bis zu 5, 4, 3, 2, 
ja bis zu ganz vereinzelten Judenfamilien. Da gibt es ganz unver— 
hältnismäßig wenige Nabbinen. Das ganze Königreich Hannover 
mit feinen, wie wir Jchäßen, mehreren Hundert jüdischen Gemeinden 
hat nur 4 Rabbiner. Und gleichwohl wird es faum einen Eleinen 
Ort geben, in welchem nicht ein jüdischer Gemeindelehrer und eine 
jüdische Schule fich befinden, die, hinjichtlich des allgemeinen Unter 
richts — durchjchnittlich nicht hinter den Leiftungen der Ortsſchule 
zurücjtehen, ja diejelbe noch meijtens übertreffen. Der Süden hat 
viel größere jüdiſche Gemeinden. Orter mit 15 jüdifchen Familien 
gehören zu den Eleinjten. Die Juden wohnen in viel größeren 
Maſſen zuſammen. Dagegen haben fie das Zehnfache, vielleicht 
Zwanzigfache an Rabbinerzahl, und es ſoll doch —tümer geben, 
wo in vielen Ortern gar kein Lehrer iſt oder ſich nur höchſt peri— 
odiſch erhält, je nachdem es einmal das Glück fügt, daß gerade ein 
begütertes Gemeindemitglied mehrere Kinder und ſomit das Bedürf— 
nis einer Schule hat. Es iſt ein Jammer die Klage der armen 
Leute zu hören, die das Bedürfnis fühlen, ſich aber nicht helfen 
können, weil nach dem jüdiſchen Wahrwort nran wxy ana WAT PN 
(en Ma) DON und ihnen der rechte Helfer fehlt. 

So die kleinen Gemeinden. Und nun die großen, insbefon= 
dere die größten! it es nicht eine wahrhaft betrübende Erſchei— 
nung, daß gerade die größten Gemeinden, die doch Kraft und 
Nittel haben ihrer großen jüdiſchen Aufgabe im größten Maßſtabe 
zu genügen, dieſe größte aller jüdiſchen Aufgaben faſt ganz aus 
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den Augen verloren haben? Faſt ganz! Denn eigentümlich iſt 
es wiederum. Für die Jugend der Armen hat man geſorgt. Es 
gibt ſo leicht keine große jüdiſche Gemeinde, die nicht unter dem 
Namen mn mmbn eine jüdiſche Lehranſtalt für die Kinder der Un— 
bemittelten hätte. Faft zu buchjtäblich fcheint man das 22 mm 
AIDSEN DmaD 2’my unferer Rabbinen verjtanden zu haben, „achtet 
auf die Kinder der Armen, denn von ihnen geht die Thora aus“, 
jcheint nur die Sorge für die Erziehung des Armen zur Thora als 
Sache der Gemeinde begriffen zu haben, die Sorge für die Kinder 
der Begüterten aber den Eltern jelbit glauben überlaffen zu dürfen. 
Und doch iſt dies nicht fo, und doch genügt nur ein Bli in unfere 
Ouellenjchriften um zu jehen, daß nimmer unfere Chachamim es 
aljo verjtanden, und ja auch der Sache gemäß gar nicht verjtehen 
fonnten. Mlle zur Erfüllung der jüdischen Aufgabe erforderlichen 
Inſtitutionen, deren Deritellung die Kräfte des einzelnen überjteigen, 
die nur in Bereinigung aller bergeitellt werden fünnen, liegen ja 
dem religtöfen Gemeinmwejen zu ſchaffen ob. Das iſt ja eben der 
Grundbegriff einer Gemeinde, das macht ja eben die Gemeinde 
zur Gemeinde. Und Hinfichtlich der erjten und wichtigiten Aufgabe, 
hinfichtlich der Heranbildung unferer Jugend zur Thora dürfte die 
Gemeinde als folche ihre Augen Jchliegen und diefe Grundbedingung 
aller jüdischen Zukunft dem Ungefähr der PBrivattätigfeit überlafjen ? 
Wo find wir mit diefer Gedanfenlofigfeit in großen Städten hin— 
geraten? Dahin, daß der begüterte Jude, der vielleicht für Die 
jüdische Bildung der Kinder feines armen Nachbars Hunderte aus— 
gibt, Hinfichtlich feiner eigenen Kinder fich ſelbſt in der größten 
Berlegenheit befindet, wenn er jte zu gebildeten „Juden, und zu 
jüdifch gebildeten Menfchen und Bürgern beranbilden will. Cr 
verausgabt meiftens dafür in privater Zerjplitterung das Dreifache, 
das ihm eine aus vereinigten Kräften herzuftellende tüchtige Schule 
foften würde, und hat für all jein Geld faum die Genugtuung, 
auch nur annäherungsmeife einiges für die jüdiſche Zufunft jeiner 
Kinder zu erzrelen. 

Was daher zu tun? Schulen fchaffen, und zwar Schulen 
für die Gejfamtbildung unferer Jugend, die religiöfe wie bürgerliche, 
mit gleich forgfältiger Pflege aller PBildungsmomente, Schulen 
nach dem Grundfage unferer Chahamim : yas 777 09 au mean! 
Endlich einmal aufhören, die Synagoge als das erite, ja fajt jcheint 
es als das einzige Augenmerk eines jüdiſchen Gemeinweſens zu be= 
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teachten, endlich einmal beherzigen, daß ſo wie var ma nwıp 
höher jteht als nass n12 NP, fo auch ein jüdijches Gemeinweſen, 
das ſich ſeiner Aufgabe bewußt iſt, nicht früher an die Synagoge 
denken darf, bevor nicht das Bedürfnis der Schule verſorgt iſt. 
Was nützt es, Synagogen zu bauen und zu reſtaurieren, Gottes— 
dienſt zu regeln und zu halten, wenn man nicht für eine Jugend, 
für eine künftige Gemeinde ſorgt, die durch Geiſt und Leben 
würdig iſt, ſich im nos nı2 als Die verjüngte bꝛdr nD3D vor 
Gott zu verfammeln, die durch Geiſt und Kenntnis fähig iſt, 
den jüdiſchen Gottesdienſt und die jüdiſche Lehre der Synagoge 
in ſich vollkommen aufzunehmen und ſich dadurch zu einem voll— 
endeten jüdiſchen Leben vor Gott rüſten und weihen zu laſſen. 

Darum Schulen, Schulen für jüdiſchen Geiſt 
und jüdiſches Leben, Schulen für min und zus 777, darauf 
müßten alle unfere Beitrebungen gerichtet jein, dafür weit und 
breit alle gleichgefinnten Geifter und die Kräfte aller gleichgefinnten 
Genoſſen fich vereinigen. Ohne Schulen, ohne ſolche Schulen 
find wir verloren: yaı ma bw npun Dana nos ampnm DaiyT TR 
ven naw) | 
= II. 

Der jüdische Wachedienit. 


‚Ahtbaben“ — npw>., 


x 


Von Anfang an hat Gott dem Verhältnis feined Volkes zu 
jeinem SHeiligtum den Charakter des Heeresdienites aufgedrüdt. 
ie er fich jelber in Beziehung zum Weltall mınay 7, den Gott 
der Heericharen nennt und damit jich als den großen Heeresmetiter 
bezeichnet, um den und unter den Sich alle Wejen, wie das Heer 
um und unter jeinen Führer und Befehlshaber, jcharen, aljo tit 
Israel, insbejondere Ynisay, jeine Heeresjchar, die feinen andern 
Führer und Befehlshaber fennt, außer ihm, in welcher jeder ich 
nicht aus eigener Machtvollkommenheit, fondern im Dienste des einen 
Einzigen, von einem Einzigen an feinen Boiten geftellt begreift, 
und jeden Augenblick bereit it, für das vom SHeeresmetiter 
anvertraute Baladium im den Kampf zu treten, wo und wann 
er es befiehlt. Wie ein Sriegslager war das jüdiiche Lager 
auf ven Wanderzügen durch die Wüfte geordnet. Das anvertraute 
Gottesheiligtum in der Mitte. Moſes und die LZeviten, die eriten 
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„Wachhaber“, in unmittelbarer Nähe um dasjelbe, die Stämme 
Israels unter ihren Fahnen in weiteren Kreiſen es umlagernd. 
nay, Heeresdienit heikt die pin bmsa may, heißt der Dienft um 
das Heiligtum; say eV, zum Heeresdienft hinaustretend war ein 
jeder jüdische Mann, der mitgezählt ward in die jüdiſche Gefamtheit ; 
END? ON) DN'EY TON) 07905 N2° SON) DISDb ne Ten, als der, „der 
von ihnen auszieht und vor ihnen einzieht, und der fie aus= und 
einführt“ ward der Führer des jüdischen Volkes bezeichnet. Auf 
Kampf jollten dies Heiligtum und feine Söhne von vornherein ges 
faßt fein. Nur fämpfend follten fie fich ihre Zukunft gewinnen. 
War dies Heiligtum ja fein Kind menschlicher Schöpfung, welchem 
immer Heit und Kreis jeiner Entſtehung von vornherein entiprechen= 
der Boden tt. Als es der Erde ward, war ihm noch fein jterb- 
licher Kreis geöffnet. „Sch will fie vernichten und dich zu einem 
Volke machen“, lautete wiederholt der Urteilsſpruch über das Volk, 
dag die Wiege diejed Heiligtum umſtand. Einſam wie der Blit 
ward es zur Erde gehaucht, und follte fich zuerit ein Bolt und 
durch dieſes Volk die Welt der Völker zu feinem Reiche erobern. 
„gweitaufend Jahre hiſtoriſches Chaos *), zweitaufend Jahre Sie— 
gerfampf der Thora in Israel **), zweitaufend Jahre mefjtantiche 
Siegerfämpfe der Thora und Israel in der Menſchheit“ — nabn ww 
(8y Pr PITmD) mwen no orabr 2w man area sw yın — da habt 
ihr das Kompendium der Weltgejchichte nach rabbinischer Projeftion ! 

In dem Katechismus dieſes jüdischen Heereödienites lautet die 
erite, allgemeinste, ununterbrochen von dem jüdiſchen Volke und 
dem jüdischen Manne zu übende Pflicht : 


l one 
„Haltet Wade!“ 


377 As one, haltet Wache um mein Wort! mmayı ax onıaw 
haltet Wache um meinen Dienſt! nı2 ns onen, haltet Wache um 
meinen Bund! nawr ns onen, haltet Wache um meinen Sabbath! 
np ns anna, haltet Wache um meine Gefege! my» anne, haltet 
Wache um meine Gebote! nmwn ns onnmen, haltet Wade um 
mein euch anvertrautes Kleinod | 

Und wie hat unfere Vergangenheit die Aufgabe dieſes jüdiſchen 
„Wachedienſtes“ begriffen und geübt! 


*) His Abraham **) bis zu den eriten Amoraim. 
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Wie zum nie ſchlummenden, ewig wach nach allen Seiten 
ausſchauenden Felddienſt um das Gottesheiligtum fühlte ſich unſer 
Volk und fühlten ſich inbeſondere deſſen Führer, die Jayn y, die 
Augen der Gemeinde berufen. Es galt zuerſt den Kampf um dieſes 
Heiligtum gegen uns ſelbſt. Es galt zuerſt dieſem Heiligtum uns 
ſelbſt mit all unſerem inneren und äußeren Einzel- und Geſamt— 
leben zu erobern, galt darum vor allem aus dieſem innern und 
äußeren Einzel- und Geſamtleben alles fern zu halten, was die 
Verwirklichung dieſes Heiligtums gefährden, alles in unſerer Mitte 
zu wecken, und zu pflegen, was die Verwirklichung dieſes Heilig— 
tums fördern könnte. Von dem erſten Momente, in welchem mit 
Abraham der erſte Lichtſtrahl in das Chaos der Menſchengeſchichte 
blitzte, indem er Menſchenſeelen fürs Gottesreich auf Erden gewann — 
para wey or wart nnı — bis zu dem letzten der Tannaim, die das 
dem lebendigem Herzen des Volkes anvertraute Heiligtum für die kom— 
mende Zeit der prüfungsvolliten Känıpfe gejichert den Amoraim, 
ihren lehrenden und erflärenden Nachfolgern, treu übergaben, hatten 
zmweitaufend Jahre an diefer Pflanzung der Thora in Iſrael gearbeitet ; 
und was von diefem Heiligtum bi3 heute in unferem Leben praftifche 
Verwirklichung gefunden, tt die Frucht ihrer wachehaltenden Arbeit. 

Wie der Ader zu bejtellen und dag Vieh zu züchten jet, daß 
gleich von vornherein, bei der Grundlegung der Menjchenanbürgerung 
auf Erden, alle unter die Fahne des Geſetzes des einen Weltge= 
jeßgeber3 gejtellt bleibe und erjcheine, der, wie der vegetabilischen 
und antmaliichen Welt, jo auch dem Menfchen der Juden ſeiu 
Gejeb zum Maßſtab der Entwidelung hinausgegeben, und daß ſo— 
mit von vornherein bei der Grundlegung der Menfchenanbürgerung 
auf Erden der Gefeßlichfeit, der Liebe und der Heiligung 
ihre Huldigung werde : deoydn yo (a’nba ulm. piuy nun, nme nsmn 
uſw.); — mie nicht nur der Raum, der Boden unferer Tätigkeit, 
ſondern auch die Zeit, in welcher fich all unfer Tun entfaltet, das 
Siegel der Gotthörigfeit trage und wie durch) das Opfer unferer 
Arbeitstätigfeit und durch die Erhebung unferes irdischen Tung 
und Laſſens zu einer gottverfündeten Predigt an beitimmten Weihe— 
tagen und Wochen eben dieſe Arbeit geheiligt und wir mit unſerer 
ganzen weltbeherrſchenden Tätigkeit uns immer aufs neue in dem 
Dienſt und unter der Herrſchaft und Leitung des einen einzigen 
Weltſchöpfers und Schöpfers, Geſetzgebers, Erhalters, Richters und 
Erziehers Israels begreifen: ya 172 (23 7210 ‚mw WON ‚NS 
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n2» ‚oda uſw.); — wir aber nicht nur in diefer Gott zugewand— 
ten Tat Gott die Yuldigung werde, jondern auf diefem gottgeweihten 
Boden in diefer gottgeweihtensgeit fih ein Familienleben: ows 170 
und ein bürgerliche Leben: pa 779 aufbaue, in welchem Gottes 
Wille und die von ihm gegebene und vertretene Ordnung bis in 
die einzelnen Entladungen des gejtaltreichen, mannigfachen Lebens 
die Menfchen in Liebe mit einander verbinde und in Necht gegen= 
einander ſchütze; — wie ferner dieſem, zur Beherrfchung des ganzen 
menjchlichen und jtaatlichen Lebens beftimmten göttlichen Geſetze 
im Mitte des Gottesvolfed das Heiligtum und der Altar erbaut 
werden und die Hingebung und Wiederhingebung des Geſamt- und 
Einzellebens an diejes göttliche Geſetz in teten und zeitlichen, weit— 
hin predigenden Opferhandlungen gelehrt und vermittelt, deren 
Bermwirklihung aber durch Regelung unſeres leiblichen Stoffwechjels 
nach den Anforderungen dDiefer unserer Sittlichen Beitimmung ers 
möglicht werden folle: yoım owrp 775; — wie endlich aber von 
diefem, dem Gottesgejeß heiligen Mittelpunfte aus, der Geiſt und 
das Gepräge der uns von allem unlauteren freimachenden, über 
alles Gebundene und Hinfällige ung erhebenden Reinheit über unjer 
ganzes Leben, mit all feinen Mitteln, in all jeinen Räumen ſich 
erjtrecden und für diefes, über alles Gebundene und Gemeine zur 
freien und heiligen Göttlichkeit fich erhebende Leben von vornherein 
jeder Menfchenfeim in Israel rein und heilig gejäet werden ſolle: 
A71 310; — und was jomit für dieſes Lebensganze in all 
jeinen Beziehungen und Aufgaben, für Leib und Geiſt und Gemüt, 
für Genuß und Wort und Tat w3 Nam m IN) MON ‚nam myH 
Symaı san ‚Joa, was in allen diefen Beziehungen erlaubt und 
unerlaubt; geboten und freigelaffen, ſchuldig und unjchuldig, tauglich) 
und untauglich, rein und unrein fer: das hat das göttliche Gejeß 
in der ganzen Schärfe des Seins und des Nichtjeins als die jtarfen 
Merkſtäbe für jegliche Yebenstätigfeit ausgejprochen, und das Ideal 
eines nach diefen Maßſtäben und diefen Aufgaben vollendeten Men— 
ichen=, Familien und Volfslebens, das iſt das Heiligtum, für welches 
Sott jeden Einzelnen in Israel und Israel in feiner Geſamtheit zu 
Arbeitern und Brieftern, aber auch zu Kämpfen und Herolden beitellt. 

Indem aber Gott durch fein Geſetz zu uns ſprach: Das tit das 
Wahre und Gute, das macht euch eigen und vollbringt es; das tt 
die Lüge und das Schlechte, davor ſeid ihr auf eurer Hut und 
meidet es; legte er ung die Pflicht auf, jelber die Wege zu finden 
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die und zur Voldringung des göttlich Gebotenen führen, vor allem 
ſelber die Wege zu finden, die uns vor Übertretung des göttlich Ver⸗ 
botenen ſchützen, und dieſes ſtete Achthaben auf uns ſelber, dieſes 
ſtete auf unſerer Hut ſein, das anvertraute Gottesheiligtum nicht zu 
vernachläſſigen und nicht zu verletzen, das iſt der große züdiſche 
Wachedienſt, zu welchem Gott ſein Volk um ſein Heiligtum berufen, 
und zu ihm haben die Führer des Volkes mit beiſpielloſer Weis— 
heit und Kraft uns erzogen. 

Eine jede göttliche Beſtimmung, eine jede göttliche Wahrheit 
erfaßten ſie nicht abſtrakt, für die Spekulation, ſondern, ihrer De 
ſtimmung gemäß, in ihrer praktiihen Erfüllung, und mit tiefiter 
Kenntnis des menschlichen Lebens eripähten fie für jegliche Anfor— 
derung des gottlihen Willen, von welcher Seite des inneren und 
äußeren Lebens ihr die Gefahr der Vernachläſſigung over der Ver— 
legung drohe und brachten da3 große Prinzip jittlicher Vollendung 
int jüdischen Leben zur Anerkennung und Geltung: „Halte dich 
nicht nur von dem Schlechten fern,fondernaud von 
demwasihm ähnlihift, oder was zu hn führt!“ 
Und wenn, wie fte e3 jo treffend bezeichneten, jedes göttliche Gebot 
ein ausgeftrentes Samenforn des Lichtes iſt — prsb vr min — fo 
ſorgten fie dafür, daß jedes göttliche Samenkorn ven gemügenden 
Raum und Boden in Geift und Gemüt und Wort und Tat des 
jüdiihen Menfchen gewinne, in welchen e3 vor Verweſung und Vers: 
kümmerung gefchüßt, wurzele und die Früchte des Lichtes und des 
Heiles zeitige, die das vollendete Leben eines Juden zu einem hie— 
niedigen Paradieſe geitalten, in welchem auf allen Wegen die Stimme 
Gottes mit ihm wandelt. 


Und nicht durch ein zwingendes Machtgebot gelang es ihnen, 
ihr Volk zur dieſem ewig wachen, fich jelbit bewachenden Dienft um 
Gottes Heiligtum zu erziehen ; ihre Befürchtungen Sprachen fie aus, 
zeigten wo dem göttlichen Geſetze irgend Gefahr drohe, und wie Diele 
zit vermeiden wäre, und überließen es dem freien Entſchluſſe der 
Gewiffenhaftigkeit ihres Volkes, das Meiden deſſen, was dem In: 
rechten Ähnlich oder zum Unrechten führen fönnte, fich ſelbſt zu un— 
verbrüchlichem Gefege zu ftempeln. Und es gelang ihnen diefes, weil 
fie niht nur die Führer umd Lenker ihres Volkes waren, jondern 
weil fie ihnen ſelbſt in diefem gewijjenhaften Dienft des Geſetzes— 
heiligtums in eigenem Beiſpiel leuchtend vorangingen: ſie wurden die 


LO en 


own und o'm’29, weil fie die oryab oz waren und die o'sa 
oma 

Und dieſe wahrhafte Nationalarbeit, diefe Arbeit der jüdischen Na- 
tion am ſich jelber, ihr ganze Leben zum Boden der Pflanzung und Ver: 
wirklichung der Thora hinzugeben und für diefe Pflanzung zu umwandeln 
und zu umzäumen, dieſe Arbeit, an welcher zweitaufend Sahre, vom 
Moſes big zum Daniel und von Daniel Hi zum legten der Tannaim 
gearbeitet, und in deren treuem Geiſte alle Folgegeichlechter fortgewirkt, 
diefe Thefanoth und Geſeroth, die und die Erbihaft unferer ganzen 
nationalen Vergangenheit überliefert, Tte find ed, die das praftiiche 
Sudentum gerettet, die dad göttliche Gele aus den „vier Ellen der 
Theorie” in den breiten Markt des wirklichen Leben verpflanzt ; 
durch ſie ward das göttlihe Wort der Beherricher unſeres Daſeins 
und ficher, nicht durch die Mannigfaltigkeiten der Erſcheinungen über: 
wuchert und durch Gedanfenipfigfeit vernachläfligt und verlegt zu 
werden; durch fie wurden wir der Thora und die Thora uns erhalten 
und ward fie der Baum des Lebens, der und Halt und Schatten, 
Kraft und Leben gewährt. Wohl darf das jüdische Volk mit Stolz 
auf dieſe feine Leiftung Für das göttliche Geſetz Hinbliden. In ihr 
hat es erprobt, mit welchem Ernſt, mit welcher Ehrfurcht und welcher 
Liebe es das göttliche Gejeß begriffen und bis zum letzten Ausmaß 
des „Möglichen“ ftet3 bereit war, fih in allen feinen Lebensbe— 
ziehungen mit opferfreudiger Hingebung den Anforderungen diejes 
göttlichen Gefeßes unterzuordnnen, fich bei jedem Schritte Freiwil- 
fig ſelbſt zu befchränfen, auf daß das göttliche Geleß den Raum 
in feinem Leben gewinne, deſſen e& zu feiner von Gott gebotenen 
Entfaltung bedarf. Mit jedem Iſſur derabbonon, welchen das jüdiiche 
Volk bei ſich heimisch machte und damit deſſen unverbrüchliche Beach— 
tung für alle feine Folgegeichlechter gelobte, legte es jein Glaubens: 
befenntnis ab, Sprach er aus und befiegelte e3 feine umerjchütterliche, 
febendige Ueberzeugung von der Göttlichfeit der Iſſure devraitha, denen 
es jeden Augenblick bereit war, die Bequemlichkeit, Genüſſe und Vorteile 
feines häuslichen und Geſamtlebens zum Opfer zu bringen. Diele The: 
fanoth und Gejeroth waren ihm nicht Banden und Feſſeln, 2'717, Freunde 
waren fie ihm, Freunde feiner Veredlung und feiner Erziehung zu 
ſeiner göttlichen Beſtimmung, und es durfte in Wahrheit von ſich ſagen: 
(sy abory) Po PnToam, mn bp ma An NT 27 Sy Day 
denn erst aus der Hand diefer feiner „Freunde“ erhielt es Die Gefäße, 
fich den „Mein“ des göttlichen Geſetzes zu erhalten, erit durch fie 
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ward der den freudigften Lebensmut ſpendende Geiſt des göttlichen 
Geſetzes ſein ewiges Erbe. — 

Aber, wie ungeeignet, dieſes Thema an der Spitze eines „Ki 3= 
[Le w=Hefte3*) zu beiprechen ! Kislews, dieſes „Makkabäer“-Monats, der 
doch das Gedächtnis ganz anderer Kämpfe und ganz anderer Siege 
in die Erinnerung bringen ſollte, der doc) in ein ganz anderes jüdiſches 
„Bivouac“ ladet, al3 welches unter anderem auch gegen die Feinde eines 
Baſſar be Chalaw oder einer Melacha de Draitha auf das qui vive 
geitellt war! Meint Ihr? Wir meinen eben nicht. Bielmehr eben in 
diefem Maffabäermonat, der die jüdische Schläfe mit dem Lorbeer der 
anderen „Schemira“ umwunden zeigt, der die jüdiichen Helden „den 
ihönen Tod fürs Vaterland“ — doch nein, jo ſprach man damals 
nicht — den Schönen Tod „um Gottes Gejeß und die Sabungen der 
Voreltern“ Sterben fah, in diefem Monat des jüdiichen Heldenruhmz, 
eben in ihm und fir ihn gedachten wir an diefen nach innen gefehr: 
ten jüdiſchen Heldenmut zu erinnern. 


Mehr ala je wird von der jüdiſchen Preſſe, Kanzel und Did): 
fung der Makkabäerruhm gefeiert; man fühlt fih wohl, in den Pan— 
theon weltgeſchichtlichen Heldentums auch auf ein Stück jüdiichen 
ſiegreichen Heldentums hinweiſen zu können, und Kanzel und Preſſe 
des Monats Kislew insbeſond ere werden ſicherlich diesſeits und jen— 
ſeits des Ozeans den alten Hasmonäerhelden wieder ein Lorbeer— 
blättchen in den nimmerwelken Ruhmeskranz zu fügen ſich beeilen, 
und in dieſer Huldigung der Ahnen ſich ſelbſt als Hasmonäerſpröß— 
linge zu bewähren meinen. 


Da wollen wir doch ſo kühn ſein, einmal daran zu erinnern, 
wofür denn dieſe Hasmonäergreiſe und Jünglinge gekämpft, daran 
zu erinnern, wofür ſie den Heldentod geſtorben. Iſt es nicht eine 
Lächerlichfeit, eine armſelige LYächerlichkeit, von Makkabäermut und 
Hasmonderruhm und Mathathias und Judas Nativnalverdienft den 
Mund voll zu nehmen und die Feder im gereimtes und ungereimtes 
Pathos zu tauchen — und gleichzeitig daS Heiligtum, für das fie ge- 
kämpft, als blutigen Gößenfultus zu verläftern, und das Geſetz, für 
das fie geftorben, als antiquiertes Trödelwerk zu verachten 2 Sit es 
nicht eine Yächerlichkeit, eine armfelige Lächerlichkeit, von Makkabäer— 


*) Dieſe Abhandlung erichten als Kislew-Artikel in der Zeitichrift des Ver: 
falfer3 „Jeſchurun,“ im Sahre 1863, 
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mut und Hasmonäerruhm zu dichten und zu predigen, zu ſchreiben 
und zu ſingen, und alle die Güter, denen dieſer Mut und dieſer Ruhm 
gegolten, und die ſie uns durch ihre Hinopferung gerettet, ſelbſt noch 
nicht des Opfers eines Stecknadelwertes und einer Auſterſchalenfreude 
wert zu halten? Wie viele ſind unter dieſen Makkabäerpredigern 
und Hasmonäerſängern und Juda-Makkabäer-Pamphletſchreibern, die 
noch den Mut haben zu lehren, daß ein Jude mit Eleaſar eher ſterben 
müſſe als Schweinefleiſch eſſen und eine Jüdin mit jenen Makkabäer— 
müttern lieber ſich ſamt ihrem Säugling aufknüpfen laſſen müſſe, als 
ihre Kinder nicht beſchneiden zu laſſen? Wie viele deren ſind es, 
die dem Gottesgeſetze und den „Satzungen der Väter“, für welche 
die Makkabäer geſtorben, auch nur das Opfer einer Ausſicht auf 
Karriere und Ruhm, das Opfer eines Vorteils und eines Genuſſes 
zu bringen bereit wären? Wie viele deren ſind es, die nicht vielmehr 
auf Seiten der „böſen Leute in Israel“ ſtehen, gegen die ganz eigent— 
ih die Makkabäerkämpfe fich erhoben, und die in Israel das Prinzip 
plaufibel zu machen ſich bemühten: „Laßt und die Annäherung an die 
„Bölfer, unter denen wir leben, ſuchen und ihre gottesdienitlichen 
„Weiſen annehmen; denn wir haben viel Leiden müſſen, jeit der Beit, 
„da wir und in Gegenſatz zu den Völkern geſetzt haben!” (T. Maffab. 
8, 1.8. 12.) — — Wenn Mathithjahu mit feinen Söhnen, Dielen 
Hasmonäerhelden, heute aus ihren Gräbern ftiegen, wo würden jie die 
Erbſchaft ihres Geiftes und ihres Mutes ſuchen? Im Lager von 
Hasmonäerdichtern, die unbejchnittene Knaben prieſterlich einſegnen, 
von Maffabäerfängern, die fih’3 an der Tafel griehiicher Mönche 
wohl ſchmecken laſſen — oder im Lager einfacher Juden, die nicht 
dichten und nicht fingen, aber 3. B. um nicht gegen das göttliche 
Speifegefeß zu fündigen, fich ſelbſt das Opfer eines ſechsſtündigen 
Wartens zwiichen Fleifch: und Milchgenuß und alle Unbequemlichkeit 
und Entbehrung auf Neifen auferlegen, um nicht gegen das göttliche 
Sabbatgefeß zu fündigen, das Opfer des gänzlichen Geichäftsitillitandes 
und der bedeutenditen Karrierebeſchränkung ihrer Kinder froh und freu: 
dig bringen, und dabei den Mut haben — fid von ihren eigenen 
Brüdern verhöhnen und verlachen zu lafjen? Gi, wie viele find denn 
unter den Hasmonderdichtern und Maffabäerlängern, die aud nur 
den Hasmonäergeiſt und den Maffabäermut Hätten — im ihrem eigenen 
Haufe Chanuckalichter anzuzünden ?! Phraſen, nichts al? Phraſen tit 
diefes Reim- umd Federheldentum. Diefe Phraſenſeuche tötet aber 
alles wirkliche und wahrhaftige Leben in Israel. 


ET ER 


Nicht darum für jenes Heldentum der Phrafe, fondern für den 
wirklichen, wahrhaftigen, frifchen und fröhlichen Heldenmut und Strieger- 
dienst des jüdischen gefeßlichen Lebens wollen wir uns und unſere 
Kinder weihen, wenn wir zum Gedächtnis der makkabäiſchen Helden: 
zeiten die Lichter in unfern Häufern anzünden, wollen uns erinnern, 
daß es auch damald einen Kampf galt der or gegen o’nad, Der 
ap gegen D’ywH, der ann Ydw gegen or, und daß es auch da= 
mal? ein Kampf der dwyd gegen o’2n, ein Kampf einer Minprität 
gegen eine Majorität gewefen; und wollen mit dem Wunderlichte in 
Händen ung und unfer Haus in dem Vorſatz erneut beitärfen : nicht 
zu ruhen und nicht zu vaften, und und unſer Haus immer mehr und 
immer wahrhaftiger der Neinheit und der Pflichttreue und der immer 
wachſenden Erkenntnis des göttlihen Willens teilhaftig machen, tote 
es das göttliche Geſetz von allen feinen Söhnen eriwartet, wollen uns 
und unſer Haus zum Kampfe rüſten gegen das Unreine, alles Zügellofe 
und gegen allen gejeßhöhnenden Frevel, und ſtünden wir mit dieſem 
Streben und in dieſem Kampfe auch allein, ganz allein als die ärm— 
[ichite Minorität gegen die Überwucht einer übermütigen, Gott und 
Geſetz verlachenden Majvrität. Sp wir dieſes Streben und Dielen 
Kampfnur ernft meinen, fo wir diefen Kampfnur zu allererſt 
gegen und felber kämpfen — das ift der einzige Meifterfampf, 
der den jüdiihen Mann zum Gottesritter Schlägt — fo wird aud) 
uns der Beiftand der göttlihen Wundermacht aud im 
dem Kampfe nah außen nicht fehlen, und fie wird für ung 
und unfere Sache aud in unfern Tagen Wunder üben 
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